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Kurzbeschreibung
Die Weihnachtsfeiertage sind vorbei. Endlich kann Luzifer die grässliche Weihnachtsdekoration von Liebesfee Lila aus der Hölle entfernen lassen. Die versteht in dem Punkt aber überhaupt keinen Spaß. Schmollend verschwindet sie ins Feenreich und wartet darauf, dass Luzifer sein Verhalten wieder gut macht. 
Zum Glück steht mit Silvester ja schon der nächste Feiertag vor der Tür, und um Lila zu besänftigen, lässt Luzifer sie wieder die Deko-Fee spielen, mit fatalen Folgen ... 
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 Liebesfee rauscht
ins neue Jahr 


Am
Morgen nach dem zweiten Weihnachtsfeiertag erwachte Luzifer neben Liebesfee
Lila auf einem weißen Bärenfell. In seinem Rücken prasselte das Höllenfeuer und
bescherte ihm eine herrliche Hitze.


Er
betrachtete die schlafende Lila, die wie ein Knäuel zusammen gekauert da lag
und leise vor sich hin schnorchelte. Als er daran dachte, wie oft und intensiv
sie sich in den vergangenen Tagen geliebt hatten, musste er lächeln. Sie hatten
es kaum von dem Bärenfell herunter geschafft, so gewaltig war ihre Leidenschaft
gewesen.


Aber
Weihnachten war nun vorbei. Luzifer durfte seine Pflichten nicht länger
vernachlässigen und auch Lila hatte sicher noch einiges zu tun, um ihre Liebesfee-Ausbildung
zu bewältigen.


Er
stand auf, was ihm ungewohnte Schmerzen bereitete. Seine Glieder fühlten sich
steif und eingerostet an. Dabei sollte ein Teufel doch eigentlich immer topfit
sein. Wie hatte das nur passieren können? Führte die Wollust etwa dazu, dass er
auf einmal alterte?


Er
schüttelte den Kopf. Unmöglich. Ein Teufel alterte nicht. Vermutlich lag das
nur an dem penetranten Geruch der Lebkuchenmänner, die überall von der Decke
baumelten. Davon war er ganz betäubt. Höchste Zeit, dass diese widerwärtigen
Dinger endlich verschwanden. 


Mit
einem Fingerschnipsen zauberte sich Luzifer einen schwarzen Satinmorgenmantel
an den Leib und dazu passende schwarze Slipper. Nicht zu vergessen eine Pfeife,
die er sich in den Mundwinkel hängte, um genüsslich zu paffen. Nun kam er sich
wie ein alter Playboy vor. In dieser Rolle gefiel er sich unheimlich gut. 


Mit
einem weiteren Fingerschnipsen sorgte er für eine weiße Kuscheldecke, die Lilas
Nacktheit verbarg. Er wollte sie nicht aufwecken. Sie musste ja nicht unbedingt
miterleben, wie er seine Untergebenen das ganze überflüssige Weihnachtsgerümpel
wegschaffen ließ. 


Nach
dem dritten Fingerschnipsen musste Luzifer eine Weile warten. Er marschierte
durch die Reihen geschmückter Tannenbäume und knipste die vielen bunten und
blinkenden Lichter aus, so dass sein Reich allmählich wieder im gewohnten
Dunkel versank. Der angenehm flackernde Schein des Höllenfeuers reichte ihm
vollkommen aus, um alles um sich herum zu erkennen. 


Wenige
Augenblicke später wurden die hohen Eingangstore geöffnet und Foltermeister
Zalu betrat den Raum. Er wirkte seltsam verschlafen. Sein Gesicht sah geradezu geschwollen
aus.


„Hm“,
meinte Luzifer und pustete eine Ladung Rauch in seine Richtung. „Wie kann ich
dein Erscheinungsbild wohl deuten?“


Zalu
richtete sich kerzengerade auf, was ihm offenkundig große Mühe bereitete.
Dennoch zeigte er eine freundlich beherrschte Miene. „Ich verstehe nicht, was
Euer Grausamkeit meint. Es ist alles wie immer in bester Ordnung. Wünscht Ihr
einen Rapport der Feiertage?“


„Nein.“
Luzifer verschränkte die Arme vor der Brust. Er schenkte Zalu einen Blick, der
so misstrauisch war, dass der Foltermeister darunter zu schrumpfen schien. 


„Also“,
setzte Luzifer noch einmal an, „du brauchst gar nicht erst versuchen, mich für
dumm zu verkaufen. Ich weiß genau, dass hier etwas nicht stimmt, und du wirst
mir jetzt auf der Stelle erzählen, um was es dabei geht. Oder muss ich erst
ungemütlich werden?“


Plötzlich
vermittelte Zalu einen äußerst nervösen Eindruck. Er wippte mit den Füßen auf
und ab. Seine Zähne klapperten ein wenig, als hätte er Angst. Sein Blick
wanderte in Richtung Lila. „Nun ja, Euer Grausamkeit …“, begann Zalu zögernd,
„… es ist einfach nicht … normal …“


Ohne
abzuwarten riss sich Luzifer die Pfeife aus dem Mundwinkel und packte mit einer
Hand nach Zalus Kragen. Er hob seinen Foltermeister von den Füßen und stierte
ihn finster an. „Was erlaubst du dir, du Wurm? Nicht normal. Ich? – Wie kannst
du es wagen?“


Zalu
hob die Hände und versuchte scheinbar, Luzifer zu beruhigen. „Verzeiht mir,
Herr“, krächzte er. „So war das doch gar nicht gemeint.“ 


Luzifer
stellte ihn wieder auf die Füße ab, beließ die Hand jedoch vorsichtshalber an
seinem Kragen. 


„Es
ist … diese … ganze …“ Zalu würgte die Worte regelrecht hervor, als würden
sie ihm Schmerzen in der Kehle bereiten. „Diese ganze Weihnachtssache.“


Luzifer
löste seinen Griff. Die Aussage traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. 


„Die
Tannenbäume mit den vielen Lichtern, die Sterne und Engel und Lebkuchenmänner
… das ist einfach zu viel für die verdammten Seelen. Allmählich spielen sie
vollkommen verrückt. Gestern haben sie sich sogar zusammen getan und „Jingle
Bells“ gesungen. Im Kanon! Die Engel drohen bereits damit, ein
Untersuchungsverfahren gegen uns einzuleiten. Sie glauben, wir würden Seelen
einsperren und quälen, die gar nicht hierher gehören.“


„Hm“,
wiederholte Luzifer. Er steckte die Pfeife zurück in seinen Mundwinkel und
kaute nun mehr daran herum, als zu paffen. „Das ist in der Tat unerfreulich“,
stellte er fest. 


„Sehr
wohl. Unerfreulich“, bestätigte Zalu. 


„Wir
müssen schleunigst etwas dagegen unternehmen.“ Luzifer wies mit dem Zeigefinger
auf seinen Foltermeister und begann sogleich damit, ihm Anweisungen zu
erteilen: „Schaff mir ein paar meiner nichtsnutzigen Seelenfänger her und
beseitige diesen Weihnachtswald in meinem Reich. Bring Kisten mit für den
Schmuck. Lila würde sicher ausrasten, wenn wir nicht alles ordentlich
verpacken. Die Tannenbäume kannst du von mir aus verfeuern. Danach kümmerst du
dich um die Gänge draußen. Und wehe, ich entdecke nachher noch irgendwo einen
Lebkuchenmann oder eine Zuckerstange. Dann garantiere ich für nichts.“


Zalu
nickte. „Jawohl, Euer Grausamkeit. Wird erledigt.“ Sogleich wandte er sich um
und verließ den Raum.


Es
dauerte nicht lange, bis er gefolgt von einer Putzkolonne zurückkehrte und sich
an die Arbeit machte. Luzifer setzte sich zufrieden grinsend in einen
Ohrensessel und beobachtete das Ganze wie ein König, der auf sein Volk herunter
blickt – und in gewisser Weise war er ja auch genau das. 


 


*


 


Lila
hatte wirklich einen gesunden Schlaf. Sie ließ sich weder von Zalus stetigen
Kommandos, noch von dem Radau der Seelenfänger wecken. Erst als der letzte
Tannenbaum im Höllenfeuer verbrannt und die letzte Weihnachtsbaumkugel in einem
der Kartons verstaut war, schlug sie die Augen auf. Wie eine Marionette, die an
ihren Fäden gezogen wurde, richtete sie sich auf und blickte sich um.


„Meister.“
Zalu räusperte sich. „Wir werden uns dann jetzt zurückziehen.“ 


„Ja,
ja.“ Luzifer winkte ab, ohne ihn oder die anderen anzusehen. Er konnte jedoch
hören, wie sie den Raum verließen. Eine Horde wild gewordener Elefanten hätte
kaum weniger Lärm verursachen können. 


Ungeduldig
wartete er ab, bis Ruhe einkehrte. Dann atmete er einmal tief durch, um sich
aus seinem Ohrensessel zu erheben und zu Lila hinüber zu gehen. Sie machte ein
trauriges Gesicht. Schniefend sah sie zu Luzifer auf. 


In
diesem Moment tat es ihm beinahe leid, dass er die ganze Weihnachtsdeko ohne
ihre Erlaubnis hatte wegräumen lassen. Aber schließlich war ihm doch gar keine
andere Wahl geblieben. Auf keinen Fall wollte er ein Untersuchungsverfahren
durch die Engel provozieren. Die verdammten Seelen mussten sich endlich wieder
zusammen reißen und für alle Ewigkeit vor sich hin leiden. Immerhin waren sie
aus diesem Grund in der Hölle gelandet, und nicht, um gemeinsam „Jingle Bells“
zu trällern. 


Es
gab nur ein Problem bei der ganzen Sache: Wie sollte er das Lila erklären?


„Schatz“,
begann er und setzte ein gezwungenes Grinsen auf. Dieses Wort benutzte er zum
ersten Mal in seinem ganzen verfluchten Dasein, und er musste feststellen, dass
er sich dabei geradezu lächerlich vorkam.


„Liebling.“
Er ließ seinen zweiten Versuch nachhallen, bis er sich schließlich sicher war,
dass ihm dieses Wort eindeutig besser gefiel. Oder sollte er sich doch lieber
für „Süße“ entscheiden?


Doch
ehe er sich für das eine oder andere entscheiden konnte, stand Lila bereits,
mit Decke um den Körper geschlungen, vor ihm. Sie holte mit dem rechten Arm aus
und boxte ihm mit der Faust in die Magenkuhle. Luzifer war von ihrer Reaktion
dermaßen überrascht, dass er ächzend zurück taumelte.


Lila
schnaubte. „Du hast es auch verdient zu leiden“, meinte sie, das Kinn
angriffslustig vorgeschoben. 


Luzifer
hielt es für klug, ihr nicht zu verraten, dass ein Teufel kein Schmerzempfinden
dieser Art besaß. Stattdessen nickte er nur. 


„Ich
weiß ja, ich hätte deine Sachen nicht einfach so wegräumen sollen“, stöhnte er
in theatralischer Weise. „Aber Liebling, Süße, du bist hier in der Hölle, und
meine Mitbewohner waren ganz verwirrt von deinem Weihnachtsschnickschnack.“ 


„Schnickschnack“,
wiederholte Lila. „So, so. Das ist also deine Meinung zu meiner wunderschönen
Dekoration. Und ich dachte, ich tue dir einen Gefallen, indem ich dich damit in
Weihnachtsstimmung bringe.“


Oh,
sagte er sich, in Weihnachtsstimmung hatte sie ihn gebracht. Und wie! Aber sicher
nicht mit all den Engelchen und Sternchen, sondern mit ihren unwiderstehlichen
Rundungen. Mit ihren sinnlichen Lippen, die jede Stelle seines Körpers geküsst
hatten, und mit ihren zarten Händen, die ihn auf so anregende Weise massiert
hatten. Allein der Gedanke daran versetzte ihn schon wieder in Ekstase. Er
hätte sich auf der Stelle auf sie stürzen und sie vernaschen können. Aber das
wäre natürlich eine ungehörige Unverfrorenheit gewesen.


„Ach,
Liebling.“ Luzifer wagte es, sich ihr ein Stück zu nähern, was sie
widerstandslos zuließ. Sie verschränkte lediglich die Arme vor der Brust. Die
Decke um ihren Körper stand zu allen Seiten ab. Sie hatte sicher keine Ahnung,
wie lustig das aussah. 


„Sei
mir doch nicht böse.“ Luzifer streckte vorsichtig eine Hand aus und streichelte
ihre Wange. „Ich mache es wieder gut. Versprochen. Aber du musst schon
verstehen, dass wir hier in der Hölle nicht so viel Glückseligkeit versprühen
können. Das ist nicht gut für die verdammten Seelen. Das bringt sie auf
merkwürdige Gedanken.“ 


Lila
legte ihr Gesicht in seiner Handfläche ab. Sie blinzelte, seufzte dann einmal
tief. „Na ja, schon gut“, meinte sie. „Ich kann meinem Lui einfach nicht lange
böse sein.“ Plötzlich lösten sich ihre Arme, die Decke fiel zu Boden und nackt,
wie sie war, umschlang sie Luzifer. Sie presste sich so fest an ihn, dass sein
Glied sich augenblicklich versteifte und erwartungsfroh gegen ihre Scham
drückte.


„Hmmm…
was spüre ich denn da?“ Lila knabberte an seinem Ohrläppchen.


Luzifer
küsste sie in die Halsbeuge, wollte sich am liebsten an ihrer süßen, weichen
Haut festsaugen. Doch sie lachte mit einem Mal laut auf und schlüpfte von ihm
fort. Er verharrte in seiner Position, die Lippen gespitzt und die Arme
vorgestreckt. Wie ein Trottel stand er da. Was hatte er denn jetzt schon wieder
falsch gemacht?


Lila
hob warnend den Zeigefinger. „Oh, nein“, meinte sie. „Schluss mit der
Weihnachtsstimmung. Das hat du doch so gewollt, oder etwa nicht?“


„Aber
…“ Er sackte in sich zusammen. 


Unterdessen
vollführte Lila einen Wink mit der Hand, wodurch sie sich ein tief
ausgeschnittenes hellblaues Kleid an den Leib zauberte. Es war über und über
mit kleinen glitzernden Steinchen besetzt. Luzifer musste die Augen zu schmalen
Schlitzen zusammen kneifen, so sehr wurde er davon geblendet. Sie hätte sich
nichts Besseres aussuchen können, um ihn zu ärgern.


„Dann
werde ich mich wohl jetzt auf den Weg ins Feenreich machen. Arabella hat sicher
schon ganz tolle Aufgaben für mich vorbereitet“, sagte Lila. Zwar lächelte sie
dabei, aber Luzifer wusste ganz genau, dass sie die Anführerin der Feen ebenso
wenig leiden konnte, wie er selbst. 


„Wirklich
schade“, brummte er.


„Ja,
das finde ich auch“, stimmte sie ihm zu. Sie ließ sogar ein Seufzen verlauten.
Luzifer fühlte sich beinahe dazu verleitet, sie mit ein paar leidenschaftlichen
Liebkosungen umstimmen zu müssen. Immerhin vermittelte sie stark den Eindruck,
als würde sie genau darauf warten. 


Er
machte einen Schritt auf sie zu.


Lila
hob abwehrend die Hände. „Okay, ich geh dann mal. Und vergiss nicht, mir die
Kisten mit meiner Weihnachtsdeko im Feenreich vorbei zu bringen.“ 


Luzifer
fasste sich mit beiden Händen an den Brustkorb. „Was?“, fragte er entgeistert.
„Wieso denn ich? Was habe ich denn mit deiner Weihnachtsdeko zu tun? Bin ich
etwa …“ 


„…
immer noch erregt, so wie es aussieht“, schnitt Lila ihm das Wort ab. Mit dem
Kopf deutete sie in Richtung der ausgeprägten Beule, die sich unter seinem
Morgenmantel abzeichnete. „Und wenn du willst, dass ich da noch mal Hand
anlege“, sie zwinkerte ihm zu, „wirst du mir meine Deko hinterher schleppen.
Okay?“


Luzifer
nickte wie betäubt. Was sollte er auch gegen dieses Argument vorbringen?


 


*





Nachdem
die letzten Lebkuchenmänner und Zuckerstangen fortgeräumt waren und die Hölle
wieder so aussah, wie man es von einer Hölle eben erwartete, rief Luzifer
seinen Foltermeister zum Rapport. 


Zalu
führte eine lange Liste mit sich, deren Inhalt er seinem Meister in allen
Einzelheiten vortrug. Dabei stand er die ganze Zeit steif wie ein Stock,
haspelte seine Wort in einem monotonen Schwall herunter, während Luzifer in
seinem großen Ohrensessel versunken saß und größte Mühe hatte, sich wach zu
halten.


Als
Zalu endlich stoppte und Luft holte, sprang Luzifer wie von der Tarantel
gestochen auf. 


„War
das alles?“, fragte er.


„Nun“,
meinte Zalu, „das war nur die eine Seite der Liste. Zu der anderen komme ich
jetzt.“


„Nein,
schon gut.“ Luzifer winkte ab. „Ich werde das später selbst lesen und mir ein
Urteil darüber bilden, ob du gute Arbeit geleistet hast.“ Er konnte deutlich
sehen, wie Zalu die Nase rümpfte, sagte jedoch nichts dazu.


„Leg
die Liste einfach dort ab. Auf meinem Schreibtisch.“ Luzifer deutete in die
entsprechende Richtung. Sein Schreibtisch stand vor dem gewaltigen Zeitenregal,
in dem sich reihenweise Sanduhren befanden. Jede von diesen Uhren gehörte zu
einer Seele auf Erden, so dass Luzifer genau wusste, wann wessen Zeit ablief. 


Heute
würde er noch drei Kandidaten in der Hölle empfangen. Das war nicht viel,
sondern eher lächerlich wenig. Es versprach ein ruhiger Tag zu werden, was ihm
die Aussicht verschaffte, später noch bei Lila im Feenreich vorbei schauen zu
können. 


„Nun,
lass uns doch einmal nachsehen, wann wir heute unseren ersten Neuzugang
erwarten können.“ Luzifer schritt auf das Regal zu. Zalu folgte ihm wie ein
Hündchen, legte die Liste auf dem Schreibtisch ab und blieb daneben stehen. 


Luzifer
klatschte einmal in die Hände, woraufhin sich der Boden auftat und eine Leiter
an den Regalreihen empor kletterte. Danach rollte sie erst ein Stück nach links
und wieder nach rechts, als suche sie nach der richtigen Position. Erst nachdem
sie zur Ruhe gekommen war, stieg Luzifer bis fast ganz nach oben. Aus der
vorletzten Reihe entnahm er ein Stundenglas. Es war alt und eingestaubt. Es
gehörte zu den Exemplaren, die seit langer Zeit nicht mehr poliert wurden. 


„Auch
das noch.“ Luzifer schüttelte den Kopf. Ihm war klar, was ein solches Exemplar bedeutete.
Bei dem zu erwartenden Neuzugang handelte es sich um eine tiefschwarze Seele.
Sie war genauso verkommen, wie das Glas, in dem ihre Zeit ablief.


„Das
hat mir gerade noch gefehlt.“ Er stieg die Leiter wieder hinunter und reichte
Zalu die Sanduhr, damit er sie ebenfalls betrachten konnte. Der zeigte sich
wiederum überhaupt nicht schockiert, sondern setzte ein breites Grinsen auf.


„Ich
freue mich schon sehr auf Hugo, den Schlitzer“, sagte er. Es schien, als würde
seine Brust vor Stolz anschwellen. „Meine Foltergeräte verzehren sich nach
Seelen wie seiner. Sie können es gar nicht mehr erwarten, ihn in ihre Eisenklauen
zu schließen.“ 


Manchmal,
das musste Luzifer unumwunden zugeben, machte Zalu selbst ihm ein wenig Angst.
Er räusperte sich, um dieses Empfinden zu überspielen. Eigentlich sollte doch
er als Teufel der Grausamte von allen sein.


„Dann
brauche ich mir also keine Sorgen zu machen, dass du mit der Seele eventuell
nicht zurecht kommen könntest?“, fragte er wie beiläufig. Natürlich wusste er,
dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Zalu würde keine Schwierigkeiten
haben, Hugo, den Schlitzer, ordnungsgemäß zu bestrafen und ihn stets unter
Kontrolle zu halten. Keine leichte Aufgabe bei einer tiefschwarzen Seele, denn
sie würde stets versuchen zu entfliehen. Aber Zalu würde das schon schaffen. Um
seine Meinung selbst zu bestätigen, nickte Luzifer.


„Wie
erwähnt: Ich freue mich schon sehr“, sagte Zalu.


 


*


 


Es
war keine Überraschung, dass Hugo, der Schlitzer, auf sich warten ließ. Anstatt
als erste Seele an diesem Tag in der Hölle zu erscheinen, musste er als letzte
regelrecht aus seinem Körper heraus gezwungen werden. Luzifer tauchte
persönlich auf der Erde auf und erschreckte Hugo zu Tode. Die Menschen um ihn
herum jubelten auf seltsam erlöste Weise. Zu schade, dass Luzifer sich ihnen
nicht zeigen konnte, um sich wie ein Künstler vor ihnen zu verbeugen. Er musste
sich damit begnügen, die Seele ungesehen einzusammeln und mit ihr in die Hölle
zurück zu kehren. Es war aber auch zu dumm, dass den Menschen gar keine
Möglichkeit gegeben wurde, seine Arbeit zu würdigen.


Luzifer
übergab Zalu die Seele von Hugo und befahl ihm, ein strenges Auge auf sie zu
haben und ihr nichts, aber auch absolut gar nichts, durchgehen zu lassen.
Danach befand er seinen Arbeitstag für beendet und meinte, es wäre an der Zeit,
sich von Lila eine Belohnung abzuholen.


„Meister,
vergesst die Weihnachtsdeko nicht“, sagte Zalu im Gehen. „Lila hat mich
eindringlich gebeten, Euch daran zu erinnern.“ Anschließend verschwand er mit
der Seele von Hugo. Luzifer blieb allein zurück und spürte eine aufsteigende
Wut in sich. 


Dieses
verfluchte Weihnachtsgerümpel! Wer brauchte das schon? Kein Teufel und sicher
auch kein anderes männliches Wesen auf dieser Welt. Das war unnützer
Weiberkram. Wie gerne hätte er gegen die Kisten getreten, auf der Deko herum
getrampelt und sie einfach zerstört. Aber, ach, das konnte er nicht tun. Damit
hätte er Lila für immer vergrault und wäre nie wieder in den Genuss ihrer
Leidenschaft gekommen.


Grummelnd
lud er sich die erste Kiste auf den Rücken. Sie war verdammt schwer. Damit
hatte er nicht gerechnet. Eine weitere Kiste packte er oben an einer Ecke und
zog sie hinter sich her. Das war aber längst nicht alles. Seine Untergebenen
hatten einen ganzen Stapel von Kisten zusammen gepackt. Er würde mehrmals
hinauf ins Feenreich und wieder hinunter in die Hölle müssen, um sie alle fortzuschaffen.
Aber was tat ein Teufel nicht alles für ein wenig Zuwendung?


Letztendlich
hatte er es geschafft und sämtliche Kisten vor der Pforte zum Feenreich
aufgebaut. Wie es sich gehörte, und ihm außerdem von Arabella befohlen war,
läutete er die Herzchenglocke, um seine Anwesenheit anzukündigen. Die Türe
öffnete sich und heraus schwebten die Mini-Feen, die Luzifer bereits bei seinem
ersten Besuch kennen gelernt hatte. Er verhielt sich ganz still und wartete ab,
denn er wollte die kleinen Biester nicht provozieren, ihn ein zweites Mal zu
piesacken.


Wenige
Augenblicke später erschien Arabella. Ihre langen goldenen Haare ergossen sich
offen über ihre Schultern und flossen über in ein ebenso goldenes Kleid. Sie
wirkte unzufrieden. Ihre Mundwinkel zuckten ein wenig, während sie scheinbar
nach den richtigen Worten suchte, um ihn zu begrüßen. 


„Luzifer,
Luzifer“, das hörte sich tadelnd an, „ich hätte nicht gedacht, dass du hier
tatsächlich noch einmal auftauchst.“


„Nun,
ich muss Lila doch ihre Weihnachtsdeko zurück bringen“, entgegnete er ruhig. 


„Ja“,
sagte sie, „die Kisten sind nicht zu übersehen.“ Sie schnipste mit den Fingern
und der Stapel verschwand mit einem „Poff“ in einer glitzernden Wolke. „Schon
erledigt. War nett dich wieder zu sehen.“ Mit diesen Worten wollte Arabella ihn
offensichtlich abwimmeln. 


„Moment
mal.“ Luzifer machte einen Satz nach vorne. Sogleich stürzten sich die
Mini-Feen auf ihn und zogen an seinen Haaren. Er unterdrückte jeglichen
Widerstand und schaffte es trotz der fiesen, kleinen Meute Arabella zu
erreichen und sie an der Schulter zu fassen. „Nicht so schnell“, sagte er und
brachte sie tatsächlich zum Innehalten.


Sie
ließ die Schultern sinken und seufzte. Dann wandte sie sich ihm wieder zu. „Du
lässt dich nicht so einfach abschütteln, wie?“ 


„Das
hättest du wohl gerne.“ Er zeigte ihr die Zähne.


„Gut.“
Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich gebe dir eine Stunde Besuchszeit.
Danach verschwindest du. Schließlich muss Lila ihre Ausbildung schaffen und du
stehst ihr dabei nur im Weg.“


Luzifer
schenkte ihr einen durchdringenden Blick, denn er ahnte, dass dies nicht der
einzige Grund war.


„Deine
Anwesenheit ist nicht gut für uns Liebesfeen. Eure Beziehung“, sie spuckte das
Wort förmlich aus, „schadet uns anderen. Denn wir haben so etwas nicht. Also
macht es uns eifersüchtig. Und das ist nicht gut für den Frieden im Feenreich.
Das verstehst du doch, oder nicht?“


Luzifer
konnte nicht verhindern, dass sich ein diebisches Grinsen auf seine Lippen
schlich. „Natürlich verstehe ich das. Ich werde mich beeilen.“ Und genau das
tat er auch. Wie der Blitz sauste er durch das Feenreich, um Lilas Wolkenheim
zu erreichen. Alle Feen lebten in einem eigenen kleinen Häuschen, errichtet aus
rosa Wattebäuschchen. Luzifer musste sich vorsichtig verhalten, um diese zarten
Gebäude nicht aus Versehen zu zerstören. Ungewohnt zaghaft läutete er an Lilas
Tür, die im selben Augenblick geöffnet wurde. Lila fiel ihm um den Hals und
küsste ihn stürmisch. 


„Ich
wusste, dass du kommst“, sagte sie. „Ich bin so froh.“ Sie zerrte ihn hinein in
ihr Heim. Die Wolkentür schloss sich hinter ihm, doch überall wo er hinsah,
öffneten sich kleine Stücke in den Wänden aus Wattebäuschchen und andere
neugierige Feen lugten hindurch. Unter ihrer Beobachtung verteilte Lila ihre
Küsse auf Luzifers Gesicht und auf seinem Hals. Sie nestelte an seiner
Kleidung, wollte sie offenbar mit ihren gierigen Fingern von seinem Körper
reißen. Aber Luzifer erstarrte unter ihren Berührungen. Er brachte sie zum
Aufhören.


„Was
ist denn nur los mit dir, Lui?“, fragte sie mit schmollend vorgeschobener
Lippe. „Magst du mich etwa nicht mehr? Hast du keine Lust mehr auf mich?“


„Ähm…“,
machte er. „Doch schon.“ Zögernd brachte er ein wenig Abstand zwischen sich und
Lila und richtete seine Kleidung. „Ich würde gerne mit dir … du weißt schon …
Aber nicht hier, wenn die da zusehen.“ Er deutete mit einem Kopfnicken auf die
Feen, die von außen durch die Löcher in den Wänden hinein spähten und nun
anfingen zu kichern.


„Ach,
sei doch nicht albern“, meinte Lila lachend. „Die wollen doch nur ein wenig
zusehen. Sie haben nichts anderes, womit sie sich im Moment beschäftigen
können.“


„Aha.“
Luzifer blieb der Mund offen stehen. Meinte sie das ernst?


„Sie
tun dir nichts. Komm schon. Es wird dir Spaß machen, es vor ihren Augen zu
treiben.“ 


Luzifer
wog den Gedanken ab, konnte sich aber beim besten Willen nicht damit
anfreunden. „Ich fürchte nicht“, musste er ihr schließlich gestehen. „Ich
schätze meine Intimsphäre. Das solltest du auch tun.“ 


Ein
lang gezogenes „Oh“ erschallte aus den Mündern seiner Zuschauerinnen. Auch Lila
machte ein trauriges Gesicht. Fehlte nur, dass sie anfing zu weinen. So viel zu
der Belohnung, die er sich eigentlich von ihr hatte abholen wollen.


„Lui,
sei ehrlich zu mir.“ Lila fasste ihn bei den Händen. „Hast du eine andere?“


„Was?“
Er konnte gar nicht glauben, was sie ihm da vorwarf. „Nein. Wie kommst du denn
auf die Idee?“


„Na,
du musst schon zugeben, du bist immerhin der Teufel.“


„Ja.“



„Genau.“



„Das
ist er.“ 


Die
Zustimmungen kamen von allen Seiten. Plötzlich kicherten die Feen nicht mehr
und sie schienen auch nicht mehr fröhlich zu sein. Konnte es sein, dass sie auf
einmal wütend auf ihn waren?


„Lila,
ich schwöre dir, ich habe keine andere“, sagte er, während seine Blicke nervös
durch den Raum flitzten. „Wie könnte ich denn auch … wo ich dich habe … Das
wäre unverzeihlich. ICH könnte es mir nicht verzeihen.“ 


„Beweis
es“, forderte Lila. 


„Ja.“



„Genau.“


„Beweis
es.“ 


Luzifer
begann der Kopf zu schwirren. Was sollte er denn jetzt tun? Auf keinen Fall
wollte er ES tun – mit Lila, vor den Augen aller anderen. Er konnte spüren, wie
sich der Schweiß auf seine Stirn schlich, was eigentlich eine vollkommen ausgeschlossene
Reaktion für einen Teufel war. Praktisch im letzten Moment fiel ihm etwas ein.
Lila machte gerade den Anschein, ihn rauswerfen zu wollen, da kam ihm eine
geniale Idee. 


„Ich
möchte das neue Jahr mit dir feiern“, sagte er.


Augenblicklich
schlossen sich Lilas Finger fester um die seinen. „Was sagst du da?“


„Ja,
ich möchte mit dir eine rauschende Party feiern, mit allem, was dazu gehört.
Und du darfst die Deko machen, bei mir, in der Hölle.“


„Ist
das wirklich dein Ernst?“


Luzifer
nickte. Voller Verzweiflung. Er konnte nur hoffen, dass sie darauf einging,
völlig egal, was er sich selbst damit antat. Wie hatte es nur so weit kommen
können? Sein Verhalten war ihm selbst ein Rätsel. Er hätte doch auch jede
andere haben oder es mit allen Feen auf einmal treiben können. Was war nur los
mit ihm?


 


*


 


Am
31. Dezember, kurz vor Mitternacht, stand Foltermeister Zalu über und über mit
Luftschlangen behangen in Luzifers Reich. Konfetti rieselte aus seinem Haar und
sein Gesicht war mit grünen, glitzernden Kleeblättern bemalt. 


„Ach,
du also auch“, stellte Luzifer nüchtern fest. 


„Genau
wie alle Seelenfänger, Dämonen und was sich sonst noch in der Hölle herum
treibt“, sagte Zalu. „Ihr solltet erstmal den Fährmann sehen. Seine Knochen
leuchten in Neongelb.“


Luzifer
schüttelte sich bei dem Gedanken daran. Wie hätte er auch ahnen können, dass
Lila für eine Silvesterfeier weitaus mehr Deko daher zaubern könnte als sie es
für Weihnachten getan hatte? Obendrein beschäftigte sie sich mit wachsendem
Enthusiasmus damit, die verdammten Seelen in einem Champagnerbad zu ertränken.
Nicht zu fassen, was eine Liebesfee unter einer „angemessenen Bestrafung“
verstand!


„Euer
Grausamkeit müssen wirklich ungeheuer verliebt sein“, meinte Zalu.


„Ich
bin nicht verliebt!“, polterte Luzifer. Er hatte große Lust, auf der Stelle zu
explodieren. „Ein Teufel kann sich gar nicht verlieben! Wann geht das endlich
in deinen beschissen Schädel rein?!“ 


Aber
Zalu wollte sich von seinem Wutausbruch offenbar nicht beeindrucken lassen.
„Beelzebub hat sich verliebt“, sagte er nur. „In einen Engel. Das ist doch so
ungefähr das Gleiche wie eine Liebesfee.“ 


„Beelzebub.“
Luzifer knirschte mit den Zähnen. Warum musste Zalu ihm nur immer wieder mit
diesem Beispiel kommen? „Das ist überhaupt nicht das Gleiche. Es ist … es ist
…“ Er rang nach Atem. Doch ehe er seinem verfluchten Foltermeister das passende
Schimpfwort an den Kopf werfen konnte, tauchte Lila auf. Sie tanzte durch den
Raum und warf mit Konfetti um sich. Dazu sang sie schrill und lallend. Es
schmerzte Luzifer in den Ohren. 


„Lui!“,
rief sie dann. „Es wird Zeit. Gleich ist Neujahr. Die Raketen.“ 


„Raketen?!“,
platzte es aus Luzifer und Zalu wie aus einem Mund. 


„Raketen“,
bestätigte Lila. Sie stolperte zu Luzifer hinüber und schlang die Arme um
seinen Oberkörper. „Wir müssen das neue Jahr doch ordentlich begrüßen. Wie
sollen wir das denn machen, so ganz ohne Raketen?“


Luzifer
sah Zalu an. Sein Gesicht wirkte so versteinert, wie er selbst sich fühlte. 


„Lila“,
sagte er, „dir ist schon klar, was der eigentliche Sinn von Raketen ist?“


„Ja,
klar“, lallte sie, „böse Geister austreiben und so …“ 


„Genau“,
bestätigte Luzifer, „böse Geister austreiben, die sich alle hier unten in der
Hölle aufhalten.“ 


Lila
hickste. „Ups.“


Im
gleichen Moment erschallte der erste Glockenschlag der überdimensionalen
Neujahrsuhr, die Lila in Luzifers Reich aufgehängt hatte. Es war das erste von
zwölf Signalen, die das neue Jahr einläuten sollten. Gleichzeitig gingen die
ersten Feuerwerkskörper los und schossen mit ihren bunten Lichtern wie verrückt
durch die Hölle. 


„Tschuldigung“,
nuschelte Lila. „Zeitzünder.“


Luzifer
war sich sicher, dass er den Verstand verlieren würde. 


„Na,
dann, frohes neues Jahr“, meinte Zalu und nahm einen großen Schluck aus einer
von Lilas Champagnerflaschen. „Ich nehme mal an, unser Feierabend hat sich
damit erledigt?“


Luzifer
war nicht in der Lage zu sprechen. Er konnte nur mit einem schwachen Nicken antworten.
Danach hieß es zu handeln, um alle verdammten Seelen möglichst rasch wieder
einzusammeln. 


Für
den nächsten Feiertag musste Luzifer sich dringend etwas anderes überlegen.
Eine weitere Dekorationsorgie von Lila würde die Hölle sicher nicht überstehen.








Besuchen Sie Emilia Jones auf
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